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1

„Wie finde ich meine neue Braut?“, fragte Clemens seinen Freund. 

„Sie findet dich“, sagte Leon knapp. „Im Bücher-Trojan.“

„Der Laden an der Ko-Vers?“

„Richtig. Du sollst um elf in der Buchhandlung sein.“

„Heute?“ Mit Blick auf die Uhr stöhnte Clemens: „Da muss ich ja sofort los.“

„Na und?“, wurde er von seinem Freund angeschnauzt, der als Boss der Callboy-Agentur offensichtlich nur ein beflissenes Geht klar, Chef erwartet hatte. „Wir liefern auch im Expressdienst. Viel Erfolg.“

„Moment“, sagte Clemens eilig, bevor Leon auflegen konnte. „Du musst mir noch sagen, auf welche Perversionen ich diesmal vorbereitet sein sol-“ 

„Keine Ahnung“, unterbrach ihn Leon. „Sie ist eine Neukundin. Ich habe sie nie zuvor gesehen, sie hat mir am Telefon nicht einmal ihren Namen verraten.“

Clemens verzog das Gesicht. „Hm, unter diesen Umständen weiß ich nicht, ob ich mir das zutraue …“

„Mach keine Faxen! So unerfahren bist du inzwischen auch nicht mehr. Du hast Fiona und sogar Margit überzeugt.“

„Schon, aber da war ich vorbereitet. Aber dieser Job …“

„Clemens!“, schnitt ihm Leon rigoros das Wort ab. „Kannst du es dir leisten, einen Auftrag abzulehnen?“ 

Als Clemens eine Stunde später die Regale des gut frequentierten Buchladens streifte, der seine Angebote auf drei Etagen anbot, kam er sich wie ein Statist in einem billigen Agentenfilm vor – was sollte diese Geheimniskrämerei? 

Er blätterte gelangweilt in einem Straßenatlas, beobachtete die Kundinnen. Eine unter ihnen sollte schließlich nicht nur an Büchern, sondern auch an einem gemütlichen Fick interessiert sein. Doch wer war die Frau, die sich die Mittagspause auf diese spezielle Art versüßen wollte?

Wollte etwa der Hungerhaken mit den schiefen Zähnen mit ihm ins Bett, oder eher die grauhaarige Matrone in dem grässlich bunten Strickkleid, das ihr bis zu den dürren Waden reichte? Oder war er gar von der Person gebucht worden, die sich jetzt direkt neben ihn drängte? Er rümpfte angewidert die Nase, die quadratische Wuchtbrumme roch wie eine Döner-Bude – Hilfe, dabei hatte sein Job bisher doch so gut angefangen!

Wurde er ebenfalls observiert? War er etwa schon inspiziert und abgelehnt worden? Weil er zu jung war? Weil er zu leger gekleidet war?

Hoffentlich nicht. Ein Karriereknick würde seinem mühsam aufgerichteten Selbstbewusstsein einen üblen Dämpfer versetzen. 

Clemens streifte umher, sah sich abermals bemüht beiläufig um – schielte denn nicht die süße Brünette mit den sagenhaft langen Beinen auffällig oft in seine Richtung? Schon, doch sie kaufte leider nur einen Stadtplan und verschwand.

Clemens verließ die Hobby- und Reiseabteilung und stöberte einen Stock höher vor dem Regal, über dem Religion + Lebenshilfe + Esoterik stand. Nach zehn Minuten gab er auf und schlenderte zum Kassenbereich, vor dem die aktuellen Romane angeboten wurden. Clemens las diverse Inhaltsangaben auf den Buchdeckeln. Bei einem Krimi schüttelte er angewidert den Kopf. Wieso war denn ausgerechnet dieses Machwerk der momentane Bestseller? Clemens zuckte ratlos die Schultern, konnte nicht verstehen, warum so viele Leute detailliert lesen wollten, wie ein durchgeknallter Psychopath reihenweise wehrlose Opfer bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt. Siedend heiß fielen ihm die Zuhälter ein, die ihm womöglich immer noch auf den Fersen waren. Clemens seufzte, er hätte sich nie mit seinem alten Schulfreund Felix Zielinski in der Spielhölle treffen dürfen. Felix war mit dem Geld der Galgenvögel abgetaucht, dafür war Clemens im Visier, obwohl er doch mit Zielinskis Pokertricks absolut nichts zu tun hatte! Mit gefangen, mit gehangen? Hätte er doch nicht türmen sollen, als er bei der Polenhure war? Mussten die Halsabschneider aus dem Las Vegas ihn deshalb nicht für einen Komplizen von Felix halten? Clemens biss sich auf die Unterlippe, zuckte im nächsten Augenblick zusammen – jemand hatte sich dicht hinter ihn gestellt.

„Nicht umdrehen“, raunte ihm eine befehlsgewohnte Altstimme ins Ohr. „Pension Säntis, am Südportal der Ko-Vers. Zimmer Dreizehn. Du folgst mir aber erst in fünf Minuten – also: weiterlesen!“

Clemens atmete auf. Es war eine Frauenstimme. Sie hatte keinen slawischen Akzent – es war nur die Kundin gewesen, die ihn im Bücher-Trojan treffen wollte. 

Zwei Minuten später steckte Clemens den blutrünstigen Thriller zurück ins Regal und drehte sich vorsichtig um. Die Unbekannte war verschwunden, nur Spuren ihres herben Parfums waren noch wahrnehmbar. 

Clemens schlenderte noch ein wenig herum, erreichte kurz darauf die besagte Herberge, die sich an der Südfassade der Korrekt-Versicherung zwischen einem Schuh- und einem Parkhaus versteckte. 

In einiger Entfernung zur Pension drückte sich Clemens in eine Mauernische und sah sich mehrmals nach allen Seiten um. Das Stöbern in der Krimi-Abteilung hatte das missliche Abenteuer im Vegas so präsent werden lassen, dass er sich wieder verfolgt fühlte. Erst, als er sich sicher war, dass weder Algier-Yusuf, Pawel Kycmaniak oder die Bürste Jakub zu sehen waren, huschte er in die Pension.

Im unscheinbaren Säntis zeigte ihm der noch unscheinbarere Pförtner wortlos den Weg zum Treppenhaus und bestätigte somit, dass dieses Haus des Öfteren als Absteige genutzt wurde. 

Clemens klopfte an der Tür mit der Dreizehn aus ramponierten Messingziffern. War es eine Glückszahl oder würde sie ihm Pech bringen? 

Die Tür wurde einen Spalt geöffnet. 

„Komm schon, ich hab nicht ewig Zeit“, knurrte die dunkle Stimme aus der Buchhandlung.

Clemens trat ein, sah sich einer wasserstoffblonden Person gegenüber, die eine auffallend große Sonnenbrille trug, obwohl die Vorhänge in dem Zimmer zugezogen waren.

„Hallo, ich bin Clemens“, stellte er sich nach einer galanten Verbeugung vor.

„Schön“, sagte die Frau in dem dunklen Retro-Kostüm, das ihre ausgeprägt weiblichen Formen reizvoll betonte, während sie die Tür zu dem Zimmer absperrte, das in jedem Reiseführer selbst von wohlwollenden Autoren lediglich auf ein bis zwei Sterne kommen würde.

Wie viele Sterne würde Clemens seiner Kundin geben?

Rein optisch drei, wenn er sie mit Vier-Sterne-Janette verglich, die sich charakterlich allerdings im unterirdischen Bereich bewegte. 

Unwillkürlich ballte er die Fäuste. Immer noch stieg kalte Wut in ihm hoch, wenn er an seine Ex dachte. Wie gut, dass er diese Schlampe los war. Wenn er sich jetzt mit fragwürdigen Frauen abgab, wurde das zumindest gut bezahlt. Und nicht nur das, bei einer mondänen Luxus-Lady wie Margit Döblin würde ein kleiner Student wie er nie einen Stich machen. Als Callboy mit Leons Empfehlungen hingegen – ob die Blondine ähnlich scharf war, wie die unersättliche Patientin?

Das würde sich zeigen … Aber wie hieß diese Frau eigentlich? 

„Mit wem habe ich die Ehre?“, fragte Clemens.

„Das geht dich nichts an, Kleiner“, zischte die Fremde, während sie sich breitbeinig mit in die Taille gestemmten Fäusten neben dem Bett aufbaute. Bei ihr gab es zwischen Erscheinungsbild und Wesen offensichtlich eine ähnliche Diskrepanz wie bei seiner Ex. „Und fasle nicht herum, zieh dich lieber aus – ich habe am Nachmittag noch einige Termine.“

Artig nickend knöpfte sich Clemens das Hemd auf.

„Zu ihren Diensten, Madame.“ 

„Beeil dich!“

Clemens runzelte die Stirn. Welchem Beruf ging diese um Anonymität besorgte Kampfdrohne eigentlich nach? War sie Anwältin, Maklerin oder einer dieser Abteilungsdragoner der Korrekt-Versicherung? Aber okay, ihr Job war nebensächlich, sagte sich Clemens, wichtiger war, dass er seinen gut erledigte – und dass diese Dienstleistung ordentlich honoriert wurde natürlich. Er war zuversichtlich, denn so, wie die Blondine mit schwerem Gold behangen war, sollte sie über das nötige Kleingeld verfügen, um ihn angemessen zu entlohnen. Clemens traute sich zu, ihr das zu geben, was sie scheinbar so dringend brauchte. Seine Sicherheit resultierte auch aus seiner Erfahrung mit diesem Frauentyp, denn ihr schroffes, herrisches Wesen erinnerte ihn tatsächlich an seine ehemalige Freundin, die ihn so schändlich hintergangen hatte und die die Ursache war, dass er sein Studium unterbrechen musste, um mit der Callboy-Gage seinen Schuldenberg abzuarbeiten, respektive abzubumsen. Altersmäßig und den sinnlichen Rundungen nach glich Madame jedoch eher seiner Vermieterin Inge Dahlen, die ihn nach dem Desaster mit Janette so liebevoll getröstet hatte – und der er immer noch nicht gebeichtet hatte, dass er die durch seine Ex provozierte Misere mit reinem Körpereinsatz bekämpfte.

Als Clemens nur noch in Boxershorts vor der Fremden stand, sagte sie: „Dein Körper ist okay, das habe ich in der Buchhandlung gleich gecheckt. Zum Glück bist du aber kein prolliger Bodybuilder mit aufgepumpten Muckis. Diese Tarzan-Typen kann ich auf den Tod nicht ausstehen. Kurzum: Du bist nach meinem Geschmack!“

„Danke, Sie sind auch sehr attraktiv“, gab er das Lob zurück.

„Nun, das will ich mal so glauben. Was mir noch sofort an dir gefallen hat, waren deine azurblauen Augen, ebenso dein dichtes, sandfarbenes Haar. Aber jetzt will ich sehen, ob dein Chef nicht übertrieben hat.“

„Wobei?“

„Er hat dich als gut bestückten Hengst angepriesen.“

Als Clemens nicht sofort reagierte, fauchte sie: „Hey, Bürschchen: Ich hoffe, dass dein Ding ähnlich lang ist, wie deine Leitung.“

„Wie bitte?“

„Runter mit der Hose!“

Nachdem Clemens gänzlich nackt vor ihr stand, verblüffte sie ihn erneut, denn er hatte alles andere als eine missbilligende Miene erwartet.

„Ich mag ja große Schwänze, aber das Monstergerät ist echt nicht zumutbar“, brummte sie ärgerlich und sah auf ihre mit Edelsteinen besetzte Armbanduhr. „Aber gut, nachdem wir schon mal hier sind … lecken kannst du mich allemal. Ach ja, dein Boss sagte übrigens, dass ich dich erst nach dem Sex bezahlen muss.“

„So ist es, Madame. Sie geben mir das, was Ihnen meine Dienste wert waren.“

„Die Regelung eurer Agentur gefällt mir“, sagte sie blasiert grinsend und warf ihre Jacke über eine Stuhllehne. Mit geschmeidigen Bewegungen stieg sie erst aus dem Rock, dann aus dem bläulich schimmernden Seidenslip, die eleganten High-Heels ließ sie an. Die schlanken Beine der Blondine steckten in halterlosen, cremefarbigen Nylons, die sich in einem blank rasierten Schritt trafen.

Clemens schluckte, leckte sich danach lüstern über die Lippen. Seine Madame war zwar kaum sympathischer als ein voller Aschenbecher, aber Fahrgestell und Pussy waren ohne Zweifel unverschämt sexy. Und einen tollen Busen hatte sie obendrein. Also warum hadern? Er sollte sie ja nur ficken, nicht heiraten. 

„Ich gefalle dir?“, fragte sie mit rauer Stimme. „Und meine blanke Pussy gefällt dir scheinbar auch, oder?“

„Sie sind eine extrem aufregende Frau“, keuchte Clemens in dem Bewusstsein, dass er bei diesem Auftrag nicht nur gutes Geld verdienen, sondern dass ihn auch jede Menge Spaß erwarten würde. 

Nachdem sie mit herrischer Miene einen Fuß auf die Bettkante gestellt und seitlich wegspreizt hatte, um ihrem Lustsklaven so die rasierte Scham anzubieten, winkte sie ihn zu sich.

„Komm schon, wir können nicht ewig labern“, sagte sie in rüdem Kommandoton. „Knie dich hier her!“ 

Clemens gehorchte und wollte ihr in aller Ruhe zeigen, wie er seine Cunnilingus-Fähigkeiten bei Inge, ihrer heißen Busenfreundin, seiner Ausbilderin Sophie und den ersten beiden Kundinnen perfektioniert hatte. Die Blondine ließ ihm allerdings keine Zeit, um sie langsam in Fahrt zu bringen, denn kaum, dass seine Zunge zweimal sanft durch ihre geil duftende, dezent feuchte Ritze gefahren war, packte sie ihn beidhändig am Hinterkopf und presste sein Gesicht fest an ihre Fotze. Clemens bekam kaum noch Luft. Röchelnd griff er an ihre Schenkel, versuchte sich wegzudrücken. 

„Wehr dich nicht, Junge“, gurrte sie mit heiser gewordener Stimme, wobei sie zum Glück ihren Haltegriff lockerte. „Steck mir lieber deine Zunge rein … ahh, so ist gut – jaa, tiefer!“

Clemens erforschte ihre intimsten Zonen gewissenhaft, schleckte und schlürfte, registrierte mit Genugtuung, wie seine in der Kundin wühlende Zunge die Feuchtigkeit zur Nässe machte. Diese Reaktion entfachte gemeinsam mit ihrem gutturalen Stöhnen ein munteres Brodeln im Unterleib – sein bisher nur leicht angeschwollener Schwengel wurde binnen weniger Sekunden zu einer eisenharten Keule.

„Endlich kommst du auf den Geschmack“, seufzte die Blonde, deren Hände ihm nun beinahe zärtlich durch die Wuschelmähne strichen. Machte seine flinke Zunge und die kundigen Lippen aus der anfangs so unfreundlichen Person doch noch eine sensible Gespielin?

Die Hoffnung zerstob schon nach wenigen Sekunden, denn sie knurrte: „Elender Bock, was fällt dir eigentlich ein? Einfach eine wildfremde Frau in dieses billige Stundenhotel zu locken und ihr dann auch noch die Fotze lecken! Gehört sich das?“

„Tut mir leid, Madame“, stöhnte Clemens in ihren vor Geilheit heißen Schoß, bevor seine emsig wirbelnde Zungenspitze den prall geschwollenen Kitzler noch intensiver stimulierte. „Ahh- Aber ich konnte Ihrer Schönheit einfach nicht widerstehen!“

Auf das Kompliment beliebte Madame auf eigenwillige Art zu reagieren – es passte zu der fragwürdigen Person. Als sich Clemens die von der schallenden Ohrfeige brennende Wange rieb, wurde er prompt wieder an seine Ex erinnert, schließlich würzte Janette schräge Rollenspiele auch gerne mit schlagenden Argumenten. 

„Was ist, windiger Gigolo?“, keifte sie und holte erneut aus. „Meinst du etwa, dass du mich nicht weiterlecken musst, nur, weil du ein paar platte Nettigkeiten heuchelst?“

Abwehrend die Hände hebend murmelte Clemens: „Tut mir leid, Madame.“ 

Als er sich ihrer tropfenden Spalte wieder mit größerem Enthusiasmus widmete, ließ sie die drohende Hand wieder sinken, zeterte jedoch: „Das hab ich vielleicht gern, erst die Frauen anspitzen und sich dann drücken wollen. Aber nicht mit mir, Kleiner!“ Erneut trieb sie alle zehn Krallen derb in seine Kopfhaut. „Ich hoffe nur, dass dein Schwanz nicht so faul ist, wie dein vor Gier sabberndes Maul!“

Er verdrehte genervt die Augen. Das Weib hatte wirklich den Charme eines Vorschlaghammers. Und sie war unberechenbar – wollte sie jetzt etwa doch gebumst werden?

Sie schwieg, Clemens blieb verunsichert. Er beschloss deshalb eindeutige Befehle abzuwarten. Während er sie jetzt aus Furcht vor weiteren Schikanen mit noch mehr Hingabe verwöhnte, wähnte er sich einem Traum. Leckte er tatsächlich einer wildfremden Frau die Möse, weil sie ihn dafür Geld gab? Würde sie besonders großzügig sein, weil er sich von ihr auch ohne Gegenwehr drangsalieren ließ? Wurden Callboys nicht nur für ausdauernde Stöße, sondern auch dafür bezahlt, weil  sie sich willenlos in Opferrollen fügten? 

Was für eine Welt! All das war kaum zu glauben, die ganze Szenerie erschien ihm geradezu surreal. Wie hatte es nur dazu kommen können? Die Geschehnisse der letzten Wochen zogen wie im Zeitraffer an ihm vorbei: Erst der Autounfall mit dem gemieteten Möbeltransporter, dann das Gemetzel, als er Janette mit Andy Raeder und Marco erwischte, der Sex mit seiner Vermieterin, der sensationelle Dreier mit ihr und der Architektin, von der er das erste Mal für Sex Geld bekommen hatte, das Fiasko im Las Vegas, in das er wegen diesem Vollpfosten von Felix Murphy Zielinski geschlittert war, dann die Flucht aus Ewas Nuttensuite ...

„Was ist, Junge?“ fauchte Madame unvermittelt. „Schmeckt dir meine Fotze plötzlich nicht mehr?“

„Doch, doch“, beteuerte er. „Ein Hochgenuss! Ich kann gar nicht genug davon kriegen.“ 

Sie zog ihn an den Haaren und schnarrte: „Lüg mich nicht an! Ich merke doch, dass du nicht mehr bei der Sache bist!“ 

Verdammt, die Schickse hat doch glatt gemerkt, was los ist – Clemens sollte sich wirklich mehr anstrengen. Seine Hände glitten zu ihrem runden Hintern, der angenehm straff und knackig war. Seine Finger kneteten ihn, wenig später bugsierte er den rechten Zeigefinger in ihre Muschi. Zwei Finger der Linken ersetzten ihn wenig später und fickten sie, während Clemens erneut lüstern stöhnend über die Lustperle schleckte. Zugleich führte er den saftig mit Mösenschleim benetzten Zeigefinger der rechten Hand zwischen ihre strammen Arschbacken und versuchte anschließend damit in ihren Po einzudringen.

„Hey, du kleine Sau!“, röchelte die sichtlich überraschte Blondine. „Willst du auch meinen Ah- Arsch poppen, oder wa- ahh ... AHH!“

Clemens ließ die Finger jetzt in beiden Löchern emsig zucken, ließ die Zunge noch schneller über ihren Kitzler schnalzen. Mit Erfolg, denn ihr Stöhnen wurde inniger, ihr Standbein fing mehr und mehr zu zittern an. Seine Kundin geriet in Ekstase, dennoch glitten seine Gedanken erneut ab ... 

Clemens musste an die so unterschiedlichen Callboy-Prüfungen bei Sophie Lansen und der Waliserin Gwyneth denken, an die sensationellen Operationen, mit der er als Assistenzarzt Dr. Uhl die chronische Geilheit der Patientin Margit Döblin kuriert hatte – und er musste an Fiona Rippen denken, der er leichtsinnigerweise versprochen hatte, dass er bei der nächsten Orgie ein ganz besonderes Gastgeschenk für sie und ihren Mann dabei haben würde: Eine Jungfrau!

Nicht zu fassen … Welcher Teufel hatte ihn da geritten? 

Und warum kam ihm dabei Sophies scheue Nichte in den Sinn? Die kleine Aylin interessierte sich im Grunde nur für Schach, von sexuellen Ausschweifungen war das anmutige Geschöpf weiter entfernt als das Nordkap vom Südpol. Clemens schwor sich, alles zu tun, um seinen Job geheim zu halten. Die zarte Aylin dürfte unter keinen Umständen erfahren, dass er sich als Sexspielzeug für einsame Damen verdingte!

„Oh, jaa – jetzt leckst du wirklich gut, Junge“, wimmerte seine Gespielin. „Trotzdem glaube ich, dass meine Pflaume jetzt mehr braucht als magere Finger!“

Sie stieß ihn weg, ließ sich rücklings aufs Bett fallen, spreizte ihre Schenkel und keuchte atemlos: „Los, Junge: bespring mich, treib mich mit deinem Riesenprügel zum Wahnsinn!“

„Aber gnädige Frau ... Sagten Sie eingangs nicht, dass meine Männlichkeit zu groß sei?“

„Fasel nicht – mach!“, lechzte sie, während sie hektisch die Bluse aufknöpfte. „Fick mich endlich!“ 

Clemens stürzte sich auf sie, packte seinen harten Schaft, wetzte die pralle Eichel einige Male in ihrer glitschigen Ritze hin und her und stieß dann beherzt zu. Sein Harter bohrte sich schwungvoll in die Vagina. Die Blonde schrie kurz auf, als sie so mächtig gedehnt wurde, dann schnappte sie mehrmals nach Luft. Erst als sein wuchtiger Rammsporn bis zu den Eiern in ihrem Paradies verschwunden war, schöpfte sie wieder Atem. Obwohl sich Clemens nur vorsichtig bewegte und dabei das himmlische Gefühl genoss, wie eng die glitschig heiße Möse seinen Schwanz umschloss, stöhnte und wimmerte sie immer lauter. Er forcierte seine Stöße, stachelte ihre Lust weiter an. Es gelang rasch, schon wenig später konnte sie ihre Lust kaum mehr zähmen. Die entfesselte Madame raufte sich die Haare, die Sonnenbrille rutschte ihr vom Gesicht – große, dunkle Augen schienen ihn ebenso verschlingen zu wollen wie ihr offensichtlich ausgehungerter Unterleib den mächtigen Phallus. 

Komisch ... Clemens fiel auf, dass ihre Augen gar nicht zu den hellen Haaren passen wollten. Madame trug vermutlich jedes Mal eine andere Perücke, um unerkannt in einer Absteige zu verschwinden und sich dort von Callboys besteigen zu lassen. 

„Ja, gut so, Kleiner!“, jaulte sie, während ihre Krallen über seine Schultern kratzten. „Fick, fick – FICK!“ 

Er bewegte sich schneller, presste seinen Harten dabei so tief es nur ging in die falsche Blondine.

„Los, mach mich fertig, sonst beko- ohh ... kommst du keinen Cent von mir!“ 

Clemens erschrak, fickte jetzt los wie besessen. Er brauchte Geld, viel Geld. Und er entwickelte den Ehrgeiz, sie vor Lust zum Schreien zu bringen. Er wollte sie so wild durchrammeln, dass sie ihm nach der scharfen Nummer nicht nur unendlich dankbar ist und ihm deshalb ein fürstliches Honorar aufdrängt, er wollte auch, dass sie ewig an die Mittagspausenorgie mit ihm denkt. 

Und er hatte noch einen Wunsch: Clemens wollte in dem Vollweib kommen – hoffentlich nach ihr. Doch konnte das überhaupt noch gelingen? Clemens knirschte mit den Zähnen, sein Auftritt war absolut unprofessionell – wie hatte er denn bereits in diesem Stadium des Akts die Kontrolle verlieren können?

Weil das notgeile Luder genau nach dieser ungestümen, jugendlichen Leidenschaft gierte? Weil sie so ekstatisch unter seinem kraftvoll zuckenden, schweißnassen Körper vibrierte? Weil Madame jetzt aus tiefstem Inneren stöhnte und ächzte? Weil sie von jedem seiner dynamischen Stöße immer näher zum Gipfel gejagt wurde?

Hoffentlich ...

Sein Becken holte weiter aus, Clemens fickte die Fremde immer härter, immer schneller. Die Lust wallte auch in ihm mächtig auf – verflixt: was war, wenn er sein Pulver zu schnell verschießt? Wenn er tief in ihr abspritzt, bevor es ihr kommt?

Die Antworten waren klar: Clemens wäre blamiert, die Gage wäre futsch! 

Clemens traten Tränen in die Augen. Warum teilte er sich denn seine Kraft nicht ein? Warum überlistete er sich nicht mit den bewährten Ablenkungsmanövern, die er so oft beim Vögeln geübt hatte?

Clemens unternahm zwei, drei Versuche, scheiterte aber jedes Mal. Er konnte sich einfach nicht konzentrieren, die Fremde hatte ihn bereits zu sehr in ihren Bann gezogen. 

Er rappelte sich ein wenig hoch, stützte sich mit dem linken Arm ab, riss mit der rechten Hand die halb aufgeknöpfte Bluse zur Seite und zerrte den BH mit sanfter Gewalt nach oben. Nachdem seine Finger die herrlich drallen Titten gedrückt, geknetet und schließlich so fest gequetscht hatten, dass sie vor irrer Lust kreischend nach im schlug, beugte er sich über ihren Oberkörper und saugte sich an einem ihrer harten Nippel fest. Seine Partnerin krallte ihre Finger heiser röchelnd in seinen Arsch, als sie dann noch seinen Namen in einer Mischung aus animalischer Lust und grenzenloser Bewunderung herausschrie, konnte Clemens die jäh hochschießenden Lustwellen nicht mehr zurückhalten. Sie rissen ihn mit – er explodierte.

Während er sich in ihr entlud und sein Körper von gewaltigen Lustschüben gepeitscht wurde, röchelte, grunzte und ächzte Clemens, als ob er im Sterben liegen würde. Es war ein fantastischer Orgasmus. Er genoss ihn. Erst als der Höhepunkt allmählich abklang, wurde ihm bewusst, dass er jämmerlich versagt hatte. Als Callboy war es sein primärer Job, die Frau zu befriedigen – erst nach ihrem Finale durfte er an sich denken (oder an die Verlängerung). 

Beschämt rollte er von der namenlosen Madame, die schwer keuchend mit geschlossenen Augen neben ihm liegen blieb.

Nach einer Weile ertaste sie seine Hand, drückte sie und hauchte: „Du bist neu in deiner Branche, oder?“

Clemens legte den Unterarm über die Augen, um sie nicht ansehen zu müssen.

„Das muss dir nicht peinlich sein, Süßer. Im Gegenteil. Gelackte Schönlinge, die sich für perfekte Lover halten, sind mir längst zuwider. Gerade deine unkonventionelle Art hat mich heiß gemacht … Dennoch werde ich meinen Prinzipien treu bleiben.“

Er räusperte sich, krächzte danach schüchtern: „Dürfte ich erfahren, wie diese Prinzipien lauten?“

„Nie zweimal mit dem gleichen Callboy in die Kiste.“

„Ich muss mich entschuldigen ...“

„Weil du Wüstling meine Bluse zerrissen hast?“

„Nein, weil ich so in Rage geriet, dass ich meinen Auftrag gar nicht ...“ 

„Hast du eine Ahnung“, unterbrach sie ihn und drückte ihm einen dicken Kuss auf die Wange. „Ist es okay für dich, wenn ich dir für jeden Kick zwei Hunderter gebe? Also abzüglich der kaputten Bluse … Fünfhundert – einverstanden?“
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Wie klein doch die Welt ist, dachte sich Clemens, als er eine Woche nach seinem Auftritt in der Pension Säntis in die Wohnung einer neuen Kundin stolperte. Rebecca Lanketh-Saitz war im Gegensatz zu den meisten Damen, die er nach seinen Anfangserfolgen beglücken durfte, erfrischend unkompliziert. Sexuell zumindest, reden wollte sie jedoch ewig. Beim Kaffee danach hatte sie ihm erzählt, dass sie sich momentan intensiv um ihre Freundin kümmern müsse, weil diese mehr denn je unter ihrem tyrannischen Mann leiden würde. Sie riet ihr eindringlich, die Scheidung einzureichen. Rebecca fragte, ob er der Ärmsten auch hilfreich zur Seite stehen könnte. Clemens wich aus, kämpfte bei den langatmigen Ausführungen gegen den Schlaf, doch als er erfuhr, dass die betreffende Person Marlene Cronneck hieß, war er wieder hellwach und sagte zu, Rebeccas Freundin zu unterstützen. Schließlich war er ein hilfsbereiter Mensch – und wenn er bei dieser Gelegenheit einem unbeliebten Professor elegant eine reinwürgen könnte, umso besser!

Auf dem Heimweg gönnte sich Clemens ein Bier bei Big Joe, dann steuerte er den FashionStore Lansen an. Vergnügt pfiff er vor sich hin. Sein neuer Job machte Spaß, die Frauen entlohnten ihn großzügig. Es lief nach Plan, somit hatte er bereits den Ansprüchen der Versicherungen mit Leons Darlehen genüge leisten können. Seinen Führerschein musste er allerdings für vier Wochen abgeben. Seine Unfallfahrt wurde zudem mit Punkten in Flensburg und einer Geldstrafe garniert. Aber was soll’s? Auto brauchte er ohnehin keins, Taxifahren war bequemer und das Bußgeld hatte er längst in mehrfacher Höhe reingebumst. Und was interessierte ihn eine Verkehrssünderdatei? Entscheidend war seine sündige Verkehrs-Datei. Diese wurde nicht mit Minuspunkten belastet, sondern wurde mit saftigen Pluspunkten gefüllt. Die Rubriken hießen bislang Margit, Fiona, Madame XY, Merle, Tanja, Doreen und Rebecca. 

Bei den letzten Einsätzen genoss er seinen Status als geprüfter Callboy. Sein Selbstbewusstsein war wieder intakt, nervlich war er wieder stabil. Deshalb hielt er Zwiesprache, wenn überhaupt, mit sich selbst. Das war angenehmer, als sich von Janette oder Felix reinquatschen zu lassen. Es war gut, dass die belastenden Erinnerungen an die beiden mehr und mehr verblassten. 

Seine Schritte wurden schneller. Er freute sich auf Aylin, die sich nicht nur durch ihr jugendliches Alter von seinen Kundinnen unterschied – auch deshalb musste er oft an sie denken.

Nach der Begrüßung durch Sophie Lansen, die alleine im Laden war, fragte er enttäuscht: „Ist deine Nichte immer noch krank?“

„Leider ja.“

„Wo wohnt Aylin eigentlich? Ich würde sie gerne besuchen.“

„Keine gute Idee“, sagte Sophie schnippisch. „Sommergrippe ist ansteckend.“

„Mein Immunsystem ist intakt. Also, was ist?“, drängte er. „Kann ich jetzt ihre Adresse haben, oder nicht?“ 

„Da hat sich wohl jemand verliebt“, stichelte die Schneidermeisterin. „Du fragst ja fast jeden Tag nach der Kleinen.“

„Schach gegen den Computer zu spielen ist auf Dauer langweilig. Der ärgert sich nicht mal, wenn er verliert.“

„Aylin wird sich auch nicht ärgern. Gegen sie hat ein Hobbyspieler wie du keine Chance. Aber bei mir hast du Chancen, Süßer. In einer halben Stunde schließe ich meinen Laden. Ich hätte dann Zeit, um mit dir zu üben.“

„Schach?“

„Nein, Arschficken“, sagte sie lapidar. „Leon rügte mich, weil ich dich beim Einstellungstest nicht im Analverkehr geschult habe.“

„Das habe ich schon nachgeholt. Autodidaktisch, quasi. Vertiefende Übungen könnten jedoch nicht schaden. Lass uns das aber bitte ein anderes Mal nachholen, okay? Ich komme gerade von einem kräftezehrenden Einsatz.“ 

Jetzt ließ Sophie enttäuscht die Mundwinkel hängen. „Schade, Clemens. Du weißt aber, dass du in meinem Wasserbett immer herzlich willkommen bist.“

Er umarmte sie, gab ihr einen Kuss auf die Wange und trollte sich. 

Als sich Clemens eine Stunde später dem Anwesen von Witwe Dahlen näherte, meldete sich sein Gewissen. Er hatte seine Vermieterin vernachlässigt. Aus beruflichen Gründen, schließlich durfte er nicht noch einmal riskieren, dass Inge ihn strapaziert, bevor er zu einem offiziellen Date bestellt wurde. Im Hause Rippen war es gerade noch einmal gut gegangen, aber nur, weil der dauergeilen Fiona neben seinem Schwanz auch der ihres Mannes zur Verfügung gestanden hatte.

Am besten wäre wohl, wenn er sich unbemerkt auf seine Bude schleichen könnte. Clemens hörte den Fernseher laufen. Gut. Er drückte sich auf leisen Sohlen durch den Flur – trotzdem kam Inge prompt durch die Wohnzimmertür. War das ein Zufall oder hatte sie ihm regelrecht aufgelauert?

„Hallo Inge.“

Sie rümpfte die Nase. „Ach, mein Herr Untermieter ist schon zurück?“

Er verstand, dass sie sauer war und ihn deshalb schräg von der Seite anquatschte, aber die Frage an sich verstand er nicht – er hatte schließlich nie mit Inge Dahlen über den Zeitpunkt seiner Rückkehr gesprochen. Noch mehr Fragezeichen provozierte die Witwe, als sie ihm sagte, dass sie mit einem seiner Kollegen gesprochen hätte.

„Mit welchem Kollegen?“

„Ich habe in der Kaiserburg angerufen“, zischte sie. „Dort arbeitest du doch, oder?“

„Ähm, ja … So heißt das Hotel“, sagte er verunsichert. „Du hast mit meinem Freund Leon geredet?“

„Es war eine ältere Stimme. Er sagte, dass sich der Einsatzplan geändert hätte und du vermutlich einspringen müsstest.“ 

„Inzwischen gibt es einen neuen Plan“, sagte er eilig, während er sich fragte, warum ihm der Portier von der Kaiserburg ein Alibi gab. Hatte der Weißkopf einspringen etwa ebenso akzentuiert betont, wie Inge eben? Hatte ihm die Frau aus Cardiff etwa erzählt, dass es sein Job war, zwischen die Schenkel einsamer Damen zu springen? Das konnte er sich nicht vorstellen … Wie hieß die Frau gleich noch mal, die während seines Einsatzes wohl nur prüfen sollte, ob er unfallfrei mit Messer und Gabel essen konnte?

„Warum hast du eigentlich im Hotel angerufen, Inge?“

„Weil dein Handy meistens tot ist.“

Gwendolyn Brickwell … Crickhouse – nein, ihr Name war Gwyneth Crickhowell – ihm war der Name der Waliserin wieder eingefallen. Zudem meinte er sich daran zu erinnern, dass er ihr absolut nichts von der Ausrede erzählt hatte, mit der er seine Vermieterin hinters Licht führte. Wozu auch?

Er konnte sich keinen Reim darauf machen. Clemens kratzte sich hinterm Ohr – die Sache blieb suspekt. 

Unruhig trat er von einem Bein auf das andere. Sollte er seine Vermieterin nicht besser einweihen, bevor sein Lügengebäude laut krachend in sich zusammenstürzt? Es war doch wie meistens nur eine Frage der Zeit, bis die Wahrheit ans Licht kommt. 

„Du, Inge …“

„Ja?“

„Was wolltest du eigentlich wissen, als du in der Kaiserburg angerufen hast?“

„Fühlst du dich von mir belästigt?“, schnarrte die Witwe. 

„Aber nein“, beschwichtigte er. „So war die Frage nicht gemeint. Ich war nur neugierig.“

„Dann willst du ja vielleicht auch wissen, von wem du Besuch bekommen hast.“

„Wer war denn da?“

„Wieso war? Dein Besuch ist immer noch hier.“

„Ach! Wo denn?“

„In deinem Zimmer.“

„So, so … Wer ist es denn?“

„Eine Dame.“

„Hat sie sich vorgestellt?“ 

„Nein, sie will dich überraschen, sagte sie. Zudem wäre es quasi ein Notfall – komische Argumente, oder?“ Trotzig verschränkte Inge die Arme vor der Brust. „Aber gut, was geht mich dein Privatleben an.“

„Du hast schlechte Laune, weil ich kaum mehr Zeit für dich habe, nicht wahr?“, fragte er kleinlaut. 

„Ich will mich nicht beschweren. Ich bin eine sentimentale, mittelalterliche Witwe, du bist ein attraktiver junger Mann. Ist doch logisch, dass dir jede Menge Frauen hinterherlaufen, mit denen ich nicht konkurrieren kann. Die Person, die auf dich wartet, gehört dazu. Sie sieht nicht nur bezaubernd aus, sie ist auch sehr nett. Wir haben einen Kaffee getrunken, geplaudert – auch ich über die neue Wunderwaffe im Hotelgewerbe. Dann wollte ich sie hinauskomplimentieren, doch sie ließ sich nicht abwimmeln. Und wie gesagt: Sie wartet in deinem Zimmer. Seit einer viertel Stunde etwa.“

Clemens schluckte. Wer konnte die Frau sein? Beinahe ebenso wie diese Frage quälte ihn die Verstimmung seiner Vermieterin. Ihr Unterton war noch nie so sarkastisch gewesen. War Inge trotz ihrer anderslautenden Beteuerungen extrem eifersüchtig oder ahnte sie etwas von seinem neuen Job?

Er sollte endlich beichten … Aber konnte er Inge überhaupt mit der schonungslosen Wahrheit konfrontieren? Nein, er wollte sie damit nicht belasten. Clemens schämte sich, schließlich wusste er, dass er mit dieser Ausrede nur die eigene Feigheit kaschierte.

Fahrig wischte er die feucht gewordenen Handflächen an den Hosen ab, überlegte erneut, warum Inge Verdacht geschöpft haben könnte – hatte ihn die ominöse Besucherin verraten? Clemens verstand das nicht, schließlich hatte er bei keiner Liebschaft seine Adresse preisgegeben. 

Ohnmächtig ballte er die Fäuste. Gab es doch eine Lücke im System? Als er sich bei seinem ersten offiziellen Einsatz verabschiedete … hatte er sich da verplappert?

Clemens wurde blass, das Rätsel war gelöst: In seiner Bude wartete Margit Döblin auf ihn – erwartete die Patientin dort auch Dr. Uhl? 

Clemens bekam einen Schweißausbruch – in Inges Haus könnte er doch unmöglich die Döblin behandeln! Seine Vermieterin würde es garantiert merken, seine Tarnung wäre schlagartig aufgehoben. Er seufzte leidend, weil er wusste, dass er sich Margits Fängen nicht entziehen konnte. Eine weitere Sorge kam dazu: Clemens fragte sich, wie er denn ohne die diversen Instrumente aus Leons Arztkoffer mit diesem turbogeilen Weibsstück fertigwerden sollte?
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Aufgeregt schnaubend betrat Clemens wenig später seine Bude. Die Vorhänge waren zugezogen, im Halbdunkel erkannte er, dass Margit bereits in seinem Bett lag – sie wollte es tatsächlich wissen!

Sorgfältig schloss er die Türe ab und knipste die Schreibtischlampe an. Er stutzte – der Haarschopf, der unter der Zudecke hervorspitze, war schwarz. Warum hatte sich die Brünette ihr Haar dunkel färben lassen? Als er zudem blaue Strähnchen erkannte, schüttelte er den Kopf … Das passte gar nicht zu der Galeristin. Es würde eher zu …

Clemens sank auf den Bürostuhl – verdammt, dieses Miststück hatte ihm gerade noch gefehlt!

Seine Besucherin schälte sich unter der Decke hervor und strahlte ihn an. „Ist meine Überraschung gelungen?“

„Was willst du?“, knurrte er.

„Ein bisschen mehr Freude könntest du schon zeigen, Clemens.“ 

„Ich habe dich nicht eingeladen, oder?“

„Warum so patzig?“, schmollte seine ehemalige Freundin, während sie ihn mit sehnsuchtsvollen Augen anhimmelte.

„Weil du jetzt mit Andy zusammen bist. Schon vergessen?“

„Andy Raeder – den Typ kannst du voll vergessen. Der hat mich nur als Betthäschen gebraucht, doch selbst da hat er sich lieber um seinen Marco gekümmert. Stell dir vor: Die ficken sich gegenseitig und ich soll ihnen danach die Schwänze blasen! Also alles, was Recht ist – und du kennst mich, Clemens, ich bin ja zu allen Schandtaten bereit – aber auf beschissene Blowjobs hab ich echt kein‘ Bock.“

Clemens seufzte. „Was du wann und wie mit wem treibst, interessiert mich schon lange nicht mehr.“

„Ehrlich nicht?“, säuselte sie, während sie aufreizend langsam unter der Zudecke hervorkroch. Außer einem Büstenhalter aus jungfräulich wirkender weißer Spitze und einem knappen Slip aus gleichem Material war sie nackt. „Ich hatte Zeit zum Nachdenken, Clemens. Ich will mich entschuldigen. Und ich will dir helfen, das Schuldenpaket abzubauen, das du wegen mir aufgeschnürt bekommen hast.“ 

„Ach, tatsächlich?“

Sich lasziv im Bett rekelnd gurrte sie: „Ich war ein übles Biest, doch ich will mich ändern. Dir zuliebe.“

„Das glaubst du doch wohl selbst nicht, oder?“

„Bitte, gib mir noch eine Chance, Clemens ... Ach, ich war so dumm – viel zu spät habe ich erkannt, was ich an dir habe. Du hast wie ein Löwe um mich gekämpft, das werde ich nie vergessen. Ich hätte mich nie mit Hoch-und-Tief-Raeder und seinem Schoßhündchen einlassen dürfen. Es war ein grober Fehler, den ich wieder gutmachen will.“ 

Clemens knirschte mit den Zähnen, Janette öffnete den BH, zog sich den Slip aus und spreizte im Zeitlupentempo ihre Schenkel.

Clemens ging zum Fenster, zog den Vorhang auf und öffnete die Flügel. Die frische Abendluft tat gut. Er starrte auf die an der Hauswand dicht wuchernden Brombeersträucher, ließ seinen Blick über die Hundegräber und Inges Kräutergarten zum Holzplatz schweifen. Sollte er Janette erzählen, dass sie dort in seiner Fantasie auf dem Schafott lag?

„Liebling“, flötete es schräg hinter ihm. „Willst du nicht sehen, wie sehr sich meine einsame Muschi nach dir sehnt? Nur nach dir. Nach dir und deinem unvergleichlichen Prachtschwanz!“ 

Clemens drehte sich um, baute sich breitbeinig vor ihr auf und schnaubte: „Nach all dem was du mir angetan hast, denkst du wohl, dass eine Runde Rock ‘n’ Roll im Bett alle Wunden mit einem Schlag heilt, oder wie?“

„Ach, Liebling, jetzt sei doch nicht so nachtragend. Lass uns erst mal ein bisschen ficken, dann können wir weiterreden, okay?“

„Vergiss es.“

„Aber Clemens“, stöhnte sie, wobei sie sich die Brüste streichelte und die endlos langen Beine bis beinahe in den Spagat spreizte. „Siehst du denn nicht, wie mein Möschen tropft?“

Janettes Hände wanderten zu ihrem verführerisch feucht glitzernden Schlitz und begannen daran zu fingern. Während sie sich die Perle rieb, steckte sie zwei Finger der anderen Hand in ihr Loch, ließ sie dort langsam aber rhythmisch zucken. 

„Ahh, Clemens“, lechzte seine sich vor Lust windende Ex. „Meinst du nicht, dass das dein göttlicher Riemen besser könnte?“

„Schamloses Luder: Hör auf damit!“

„Ich kann nicht. Deine Gegenwart macht mich total spitz. Ich brauche dich, mein klatschnasses Fötzchen braucht deinen Prügel. Mit ihm darfst du mich bestrafen, mich peitschen ... So lange und so hart du nur willst …“

„Genug jetzt!“

„Uhh, wie das kribbelt und juckt“, stöhnte sie heiser, während ihre Finger immer hektischer wurden. „Mein Körper glüht, er verzehrt sich nach dir – bitte komm, Clemens – komm zu mir, keiner vögelt so gut wie du!“

„Janette, bitte!“

„Oder soll ich dir erst den Schwengel lutschen?“, fragte sie. Nachdem sie sich mehrmals über ihre dunkelrot geschminkten Lippen geleckt hatte, schickte sie auch schon das nächste Angebot hinterher: „Kombiniert mit einer ganz besonders zärtlichen Eiermassage? Das hat dir doch immer so gut gefallen, oder etwa nicht?“

„Du solltest gehen.“ 

Janette sah ihn erst irritiert an, dann zog sie sich mit verkniffenem Gesicht die Decke wieder über den Körper. 

„Verstehe“, zischte sie bösartig. „Deshalb hatte diese Frau Dahlen vorhin so einen eigenartigen Glanz in den Augen, als wir beim Kaffee über dich sprachen. Er sprach Bände – wieso merke ich das erst jetzt?“

„Was?“

„Du bumst deine Zimmerwirtin, stimmt‘s?“

Er fletschte die Zähne.

„Alles klar … Deshalb brauchst du auch keine finanzielle Unterstützung.“

„Du hattest schon immer eine blühende Fantasie, Janette.“

„Heuchler!“, keifte sie schrill. „Wieso gibst du nicht einfach zu, dass dein Schwanz die Miete bei der drallen Mami abarbeiten muss? Wie viel zahlt dir die alte Spinatwachtel eigentlich pro Fick? Wie oft hast du sie schon durchgeschrubbt?“

„Selbst wenn es so wäre, geht dich das nichts an.“

„Ach, tatsächlich? Und was war mit der Jasmund?“

„Mit wem?“

„Stell dich nicht dümmer, als du aussiehst. Du weißt, dass ich von meiner ehemaligen Nachbarin rede. Von der Brünetten aus dem zweiten Stock. Die Kuh hat ähnlich dicke Euter wie deine Vermieterin. Für mich ist jetzt klar, dass du dich nur für überreife Melonen interessierst. Deshalb hast du es garantiert auch mit der Jasmund getrieben!“

„Was spinnst du dir denn jetzt zusammen?“ 

„Ungeheuerlich – sich dann aber aufregen, wenn mir ein klitzekleiner Fehltritt passiert.“

Janette war unerträglich. Er schüttelte immer wieder den Kopf.

„Du brauchst es nicht zu leugnen, Clemens. Ich weiß, dass du die alte Schlampe gefickt hast, sie und ihre Monstertitten. Und deshalb darf ich mich auch aufregen, denn als du die Affäre mit der Jasmund hattest, da waren wir noch zusammen!“

Clemens wollte ihre Vorwürfe entkräften, doch dann winkte er ab.

„Ich ahnte es schon damals“, zeterte sie weiter. „Die Dahlen hat es bestätigt. Du stehst auf alte Milchkühe.“

Clemens ballte die Fäuste.

„Aber bitte, wie du willst“, ätzte sie hämisch. „Wenn du dein Werkzeug lieber an sanierungsbedürftigen Altbauten abarbeitest …“

„Mäßige dich!“

„Das tue ich, Liebster. Dir zuliebe habe ich extra eine diplomatische Formulierung bemüht – ich hätte ja auch sagen können: Wenn du deinen Dicken lieber in ausgeleierte Fotzen von Mumien steckst, nur weil du an fetten Titten spielen willst, dann kann ich dir auch nicht helfen.“

„Deine Zeit hier läuft ab, entscheide dich!“

„Entscheiden – wofür?“

„Ob du meine Bude freiwillig durch die Tür verlässt, oder ob ich dich aus dem Fenster schmeißen muss.“

„Bist du verrückt? Wir sind im ersten Stock!“, blaffte sie ihn erschrocken an. „Willst du, dass ich mir das Genick breche?!“

„Mach mir keine falschen Hoffnungen – die Sträucher würden deinen Sturz dämpfen, außerdem: Unkraut vergeht nicht.“

Tränen traten Janette in die Augen, als sie vor Wut bebend aus dem Bett stieg.

„Was haben die alten Schachteln, was ich nicht habe? Von ihren massigen Glocken einmal abgesehen?“, schniefte sie beim Anziehen. „Ist es ihr betuliches Gehabe, mit dem sie dich bemuttert? Erinnern sie dich mit ihren altmodischen Frisuren an deine Kindheit? Haben sie deinen Ödipuskomplex aktiviert?“

„Als Psychologin warst du noch nie gut.“

„Jetzt sag schon, warum du auf diese Weiber hereingefallen bist? Blasen sie besser als ich? Oder macht dich wirklich nur ein Tittenfick heiß? Und wo macht es mehr Spaß? Zwischen den drallen Möpsen der Jasmund oder zwischen denen der Dahlen? Wer hat die geileren Nippel? Welche hast du öfter zugewichst?“ 

Typisch Janette, stellte Clemens einmal mehr fest. Oberflächlich und triebgesteuert, wie sie war, reduzierte sie alles auf profane Äußerlichkeiten und auf Sex. 

„Zu deiner ehemaligen Nachbarin werde ich mich nicht äußern, aber zu meiner Vermieterin. Inge Dahlen ist dir gegenüber klar im Vorteil.“

„So, ist sie das?“ Janette rümpfte blasiert die Nase. „Inwiefern?“

„Sie ist keine unreife, selbstsüchtige Bitch“, sagte Clemens mit einer Gelassenheit, die ihn selbst erstaunte. „Sie ist eine Frau. Mit Herz und Verstand. Das ist der entscheidende, der elementare Unterschied.“

Die Schwarzhaarige glotzte erst konsterniert ins Leere, dann sah sie ihn flehend an. „Nochmals: Es tut mir leid, Clemens. Ich habe wirklich ganz dumme Fehler gemacht. Aber ich werde auch älter, lerne dazu“, wisperte Janette so kleinlaut, wie er sie noch nie erlebt hatte. Nachdem sie sich Tränen von der Wange gewischt hatte, schluchzte sie: „Ich will mich ändern, Clemens. Mit aller Macht. Weil ich bei dir bleiben möchte … Weil ich dich liebe!“

Clemens verschränkte schweigend die Arme vor der Brust.

„Bitte, lass es uns noch einmal miteinander versuchen. Bitte ...“

„Geh jetzt, Janette.“

Sie schluckte, ihre Lippen bebten. „Ist das dein letztes Wort?“

Kalt lächelnd drehte er den Schlüssel herum und öffnete die Tür zum Treppenhaus.

„Das wirst du bereuen“, heulte Janette im Hinausrennen. „Bitter bereuen!“
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